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Das Vermächtnis des edlen Minnesängers

Riedenburg unternimmt am Wochenende zum zweiten Mal eine Zeitreise in die Vergangenheit

Das Mittelalter hat Konjunktur: Doch oft genug ist bei den im Freistaat lauflauf-landab aus dem Boden schießenden historischen Festen mit kernigen Rittersleuten und bezaubernden Burgfräulein die darauf zu Schau gestellte Patina nur bloßer Schein. „Ein richtiges Mittelalterfest kann man eigentlich erst dann machen, wenn es in einem Umfeld stattfindet, das auch über die entsprechende Geschichte verfügt.“ Johann Bachhuber weiß genau, wovon er spricht. Der 63-jährige Straßenbaubeamte engagiert sich – quasi im Nebenberuf – als dritter Bürgermeister seiner Heimatstadt Riedenburg und Vorsitzender gleich mehrerer örtlicher Vereine. Wobei der Multifunktionär keinen Hehl daraus macht, dass sein jüngstes gleichzeitig auch liebstes Kind ist: der Verein Historisches Riedenburg. Erst am 07.03.2003 aus der Taufe gehoben, haben die Mittelalterfreunde im Altmühltal bereits weit über die Grenzen ihres Heimatlandkreises Kelheim aufhorchen lassen. Ab morgen, Freitag, richten sie nun bereits ihr zweites Mittelalterfest aus und werfen die idyllische, normalerweise etwas verschlafene Urlaubsstadt an den Gestaden des Main-Donau-Kanals für drei Tage zurück ins elfte Jahrhundert. Der Erfolg des vergangenen Jahres, als gut und gerne 20 000 Menschen aus allen Himmelsrichtungen zum Festumzug ins Altmühltal pilgerten und sich in der Altstadt nahezu organisch eine zauberhafte Mittelalteratmosphäre entfaltete, hat nicht nur Bachhuber über alle Maßen überrascht. Deshalb will es der Verein, der mittlerweile schon 85 engagierte Mitglieder zählt, es heuer auf jeden Fall wieder wissen. Mit gestrafftem Programm (siehe Kasten) sowie noch mehr Ständen und Teilnehmern, selbstredend mit authentischen Aufbauten und stilechter Gewandung, soll an die Prunkzeit der Stadt erinnert werden – und das alles ohne billige Marketingtricks und Effekthascherei. Denn an historischem Hintergrund fehlt es der ehemaligen Kreis- und Adelsstadt kaum. Das Geschlecht der Grafen von Riedenburg, der Babonen (bezeichnet nach seinem Stammvater Babo), lebte und herrschte im Donaugau im elften und zwölften Jahrhundert. In der Reichsfestung Regensburg versahen die Riedenburger außerdem das Amt des Kaiserlichen Burggrafen und stellten sogar mit Otto von Riedenburg (gestorben 1089) den dortigen Bischof, während Heinrich II. von Riedenburg 1101 beim ersten Kreuzzug in Jerusalem ums Leben kam. Zu Ruhm und Ehre kam Riedenburg freilich, als der schöngeistige Graf Heinrich III und einer seiner Söhne als gefeirte Minnesänger durch die Lange zogen. Der singende Heinrich gab recht erfolgreich die Rolle des mittelalterlichen Roy Black und brach mit sanften Liebesbeweisen die Herzen selbst der stolzesten Mägdelein. In dieser Zeit entstanden auf den Hochzügen um Riedenburg auch drei mächtige Burgen: Rabenstein und Tachenstein, die heute nur mehr als geheimnisvolle Ruinen vor sich einschlummern, sowie die Rosenburg. Letztere hat viele Jahrhunderte nahezu unversehrt überdauert und beherbergt heute den bekannten Falkenhof sowie das Falknereimuseum. Als die Babonen mangels eines männlichen Erbfolgers 1196 ausstarben, trat Bayernherzog Ludwig I., der Kelheimer in ihre Fußstapfen. Weibliche Nachfahren gab es jedoch durchaus. Eine von ihnen war Mechthild von Riedenburg, die Tochter des Minnesängers Heinrich III. Sie heiratete den Grafen Poppo von Wertheim, von dessen Haus eine direkte Linie zu den Windsors existiert, die nachweislich deutsche Wurzeln besitzen. So können die Riedenburger mit Fug, Recht und auch Stolz behaupten, dass die Vorfahren der Prinzen Charles, William und Harry einst das Zepter über das Altmühltal schwangen – wer hätte das für möglich gehalten? Mit diesem Rückenwind wollten Bachhuber und Co. in diesem Jahr ein würdevolles Mittelalterfest feiern – im Einvernehmen mit den Veranstaltern der nur fünf Kilometer entfernt stattfindenden Ritterspiele von Schloss Hexenagger (Bachhuber: „Wir wollen nicht mit Turnieren konkurrieren“). Vor allem aber mit der Bevölkerung und für die nach wie vor große Schar der Tagestouristen. Dass die Initiative natürlich im Hinblick auf eine Ankurbelung des Fremdenverkehrs zurückzuführen ist, verhehlt Bachhuber keineswegs: “Bad Gögging hat die Römer, Kelheim hat seinen Ludwig und wir ziehen jetzt mit unseren Burggrafen gleich.“ Die stehen während der drei historischen Tage natürlich ganz im Mittelpunkt. Neben prunkvoll gewandeten Darstellern (der Vorsitzende selbst verkörpert den Clanvater Otto I.) studieren Bürger der Stadt seit Monaten höfische Tänze ein. Die Gruppe „Saltatio Nobilis“ bekommt von der Ingolstädter Tanztrainerin Gabi Krammer den letzten Schliff. Die imaginären Stadttore werden während des historischen Belagerungszustandes von einer martialischen Stadtwache bewacht, der Aktive der Feuerwehr respekteinflößende Gestalt verleihen. Ein ganz besonderer Reiz geht vom Lagerleben am Stadtweiher aus, das mit einem Brandschießen der herzoglichen Langbogenschützen von der Schanz sowie einer martialischen, actiongeladenen Feldschlacht seinen Höhepunkt erlebt. 80 Kämpfer inszenieren dabei einen Angriff der Normannen mit knallharten Schwertduellen Mann gegen Mann.

Die vierte Burg

Die vierte Burg um Riedenburg steht im Fokus einer Ausstellung von Stadtarchivar Max Halbritter, die am Freitag um 14.30 Uhr im alten Rathaus am Marktplatz eröffnet wird. Dabei soll die zwischen Riedenburg und Kelheim gelegene Burg Prunn aus dem Blickwinkel berühmter Maler gezeigt werden. Denn selbst Albrecht Dürer ließ sich von der Feste hoch über dem Altmühltal, die Halbritter lokalpatriotisch „die schönste Burg Deutschland“ nennt, inspirieren. „Riedenburg macht etwas Anderes und Eigenes“, umreißt „Magister“ Stephan Rother, der sich selbst als „den einzigen Standup Historian“ bezeichnet und schon im vergangenen Jahr zu Gast war, die Bedeutung des zweiten Mittelalterfestes. „Die wunderschöne Landschaft bietet eine Kulisse, wie ich sie bei all meinen Auftritten nur selten vorgefunden habe. Im Grunde ist die ganze Gegend ein einziges Amphitheater“, findet der „Mittelalter-Profi“. Rother glaubt, dass hier etwas ganz Besonders entstehen kann, trotz der vielen anderen konkurrierenden Historienfeste. „Die große Bedeutung, die hier neben Zerstreuung und Mummenschanz auch echte kulturelle Programmpunkte haben – das hat was. Vor allem Zukunft.“

